‚| Revolution! 


Nevolution, jo meinten 


Der neue Herr Tehrer. 


Eine oſtpreußiſche humoriſtiſche Dorfgeſchichte 
von (Fortſetzung.) 
E Zimmermann. [3] 


Zalte den Mund!“ gab der Schnei⸗ 
der zurück. „Du weißt nicht, 
was Du ſprichſt. Das iſt Auf- 
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das hört, kommſt Du 
ins Gefängnis! Ihr 
könnt alle ins Gefäng⸗ 
nis kommen, denn das 
hier iſt Revolution!“ 
Alle 
Wetter! dachten die 
Leute und wurden jetzt 
ſtutzig, und dann kraute 
mancher verlegen ſich 
den Kopf und ging in 
den Hintergrund zu— 
rück; denn mit einer 


ſie, wäre gar nicht zu 
ſpaßen. 

Der Schmiedemei— 
ſter erſah den günſtigen 
Augenblick; ſofort ſtieg 
er auf den Tiſch neben 


ſeinen Freund, den 
Schneider. „Jawohl, 


Ihr Dummkoͤpfe!“ 
ſchrie er, „Kelch hat 
recht, das iſt Revolu— 
lion, und wer an einer 
evolution sich beteiligt, 
der fliegt ins Loch, 
wer anſtiftet, der wird geköpft! 
das wiſſen, ich bin Ortsvorſteher!“ | 

Als nun noch der Gensdarm zufällig ins 
Gaſthaus trat und nachdem er ſich den Sach— 
verhalt hatte klarlegen laſſen, in die Worte 
ausbrach: „Kerls, Ihr ſeid wohl verrückt!“ 
da war der Eifer der guten Popelkener ganz 
und gar abgekühlt. Sie waren zwar noch 
zornig und fluchten; aber vor das Fenſter 
des jungen Lehrers zu ziehen, damit man ihn 
auspfeife, daran dachte keiner mehr, — — 


Ich muß | 


— FE SEE FE TEEEERDEER 
fan rr 


Wo nur wenig Menſchen beiſammen 
wohnen, da kann kaum etwas geſchehen, ohne 


daß es alle wiſſen, und ſo war denn am näch⸗ 


ſten Morgen ganz Popelken voll von der Re⸗ 
volution. Selbſtverſtändlich wußten es auch 


die Kinder, und auch Zachau erfuhr von dem 
Vorgang; aber er ließ ſich nichts merken, ob⸗ 


gleich ihn das Geſchehene tief ſchmerzte. So 
ſehr wurden alſo ſeine guten Abſichten ver⸗ 


ledigt. Aber mit jenem Abend war doch ein 
ſtarker Mißton in das ſchon ganz leidliche 
Verhältnis des Lehrers zur Gemeinde ge— 
kommen, und Zachau hätte kein Menſch ſein 
müſſen, wenn er nur tief gekränkt und nicht 
auch ungemein aufgeregt geweſen wäre. 
Pfarrer Engel ahnte, was in der Seele 
des jungen Schulmanns vorging, und um 
deſſen Autorität bei den Kindern zu erhal⸗ 


ruhr, und wenn die Regierung kannt! Daß übrigens mit dem Eintreten des ten und dem jungen Mann zugleich einen 


Troſt zu geben, be 


Der Moltkefelſen auf dem Donnersberg 


Schneiders an jenem Abend die Sache noch dieſelbe; was geſchehen war, 


nicht ihr Ende erreicht hatte, erſah der junge 


Lehrer daraus, daß auch für die nächſte Zei⸗ 


chenſtunde noch über ein halbes Dutzend der 
Schüler den Betrag für Heft und Stift nicht 
mitbrachten. Er gab die Hefte nun ſo hin, 
erklärte, daß er die Sache dem Herrn Paſtor 
zur weiteren Verfolgung übergeben würde, 
und dann ſchien vorläufig der Streitfall er⸗ 


— 


ſuchte er ihn am näch⸗ 
ſten Tage, einem Sonn⸗ 
abend, in der Schule, 
und wohnte dem Un- 
terricht bei, lobte ihn 
und die Fortſchritte, die 
die Schüler unter ſeiner 
Leitung gemacht hatten, 
ja, er ging ſogar noch 
in die erſte Klaſſe mit, 
als von elf bis zwölf 
Uhr Zachau dort den 

Geſangunterricht 
erteilte. Auch hier Ipen- 
dete Pfarrer Engel rei— 
ches Lob, ermahnte die 
Schüler, den Weiſun⸗ 
gen ihres Lehrers, der 
ſie mit ſoviel Liebe 
und Verſtänduis för- 
dere, zu folgen, und 
dann ging er. 

Der junge Lehrer 
fühlte ſich etwas geho- 
ben durch die warme, 
mehrmalige Anerken— 

e nung im Beiſein ſeiner 
Schüler; aber was half ihm das viel! Die 
Verſtimmung war und blieb noch immer 
war nicht un- 


geſchehen zu machen. 
Am Tage darauf, dem Sonntag, waren 
die Popelkener ziemlich zahlreich in der 
Kirche. Es war Erntedankfeſt, und da ließ; 
ſich mancher im Gottesgauſe ſehen, der ſouſt 
gern an demſelben vorbeiging, Der Gottes 
dienſt verlief wie gewöhnlich. Der Herr 
Präzentor lte die Orgel, man | 


ſpiel fang, I 


te 
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ſchließlich ſtieg der Paſtor auf die Kanzel, um 
zu predigen und mancher der Männer ſenkte 
das Haupt ein wenig, um zu nicken! Die 
Predigt war die altbekannte Erntedankpre⸗ 

digt, die die guten Leule ſchon ſo manchmal 

gehört hatten. Es kamen zwar Aenderungen 

vor; aber im großen und ganzen war es doch 
dasſelbe wie ſo viele Jahre zuvor. 

Da horch! Was war das? Der Pfarrer 
ging ja von dem alten Konzept ab! Er kam 
auf einmal auf die Schule zu ſprechen, ver⸗ 
glich ſie mit einem Erntefeld, auf dem auch 
fleißig geackert und geſäet werde, damit man 
ſpäter das Korn hoch in Halmen ſtehen ſehe. 
„Und da kam der böſe Feind und ſäete Un⸗ 
kraut zwiſchen den Weizen!“ ſagte dann der 
Pfarrer, die Stimme erhebend, das ſeien die, 
welche Zwietracht ſäen wollten zwiſchen 
Schule und Haus. Sie wären die Kinder 
der Finſternis, die Zerſtörer der Ordnung, 
die geheiligt wäre von Gott, und dann ſprach 
er davon, daß ſie die Seelen der Kinder ver⸗ 
derbten mit ihrem böſen Weſen und fie dem 
Teufel überlieferten, und mit gewaltigem 
Ernſt erinnerte er an das Bibelwort: 

„So aber jene nur ärgert dieſer Gering⸗ 
ſten Einer, dem wäre beſſer, daß ihm ein 
Mühlſtein um den Hals gehängt und er er⸗ 
ſäuft würde im Meer, da es am tiefſten iſt.“ 

Die Leute ſahen einander an. Aha, das 
ging auf den Müller Buttgereit und die an⸗ 
dern, und dann ſahen ſie ſcheu zu ihrem 
Seelſorger hinauf, den ſie heut gar nicht wie⸗ 
dererkannten. So wie heut hatten fie ihn 
ſelten, eigentlich noch gar nicht geſehen, und 
gar mancher hätte ſich am liebſten aus der 
Kirche gedrückt, als der Paſtor fortfuhr zu 
ſprechen von der Obrigkeit, der Hüterin der 
Ordnung, die das Schwert nicht umſonſt 
trage, ſondern zu ſtrafen und zu rächen alles 
Böſe, und daß er die Halsſtarrigen tief be⸗ 
klagte, die ſchwere Buße in Zeit und Ewigkeit 
würden zahlen müſſen. 


Dann aber ſprach er wieder vom Frie⸗ 


den, der lieblich über das Feld zöge wie ein 
Mailüftlein, und der Friede zwiſchen Schule 
und Haus ſei ſolch ein Mailüftlein, unter 
deſſen Hauch alles noch einmal ſo lieblich ſich 
1 und noch einmal ſo kräftig gedeihen 
müßte. 

Der Herr Pfarrer Engel that aber noch 
mehr. Als der Gottesdienſt beendet war und 
Müller Buttgereit, der mit vor Zorn kirſch⸗ 
rotem Geſicht in ſeinem Stuhl geſeſſen hatte, 
ſich erhob und wütend hinausſtapfte, da 
ſtellte ihn der Paſtor auf dem Wege, und 
wohl oder übel mußte ihn Buttgereit an⸗ 
hören. i i 57 
Der Geiſtliche ſprach zu dem Mann mit 
milden Worten von Verſöhnung, pries den 
Mann glücklich, der ſein Unrecht einſehe und 
es wieder gut zu machen ſuche, und dann 
forderte er den Müller auf, zu dem jungen‘ 
Lehrer zu gehen und ihm die Hand zu rei⸗ 
chen. Der Müller war aber nicht ſo leicht 
gebändigt. 

„So, ſagte er, „wo Sie mich heut ſchlecht 
gemacht haben vor allen Menſchen, Herr 
Pfarrer, daß mir kein Hund 'n Stück Brot 
nimmt, da ſoll ich auch noch abbitten? — 
Nee, das geht nicht!“ 

„Das galt allen, allen, mein Lieber,“ ſagte 


Der neue Hert Lehxer. 


wir wollen lieber wie aufrichtige und ehrliche 
Leute mit einander reden, Buttgereit; denn 
ich weiß, Sie ſind ein ehrlicher und gerader 
Mann.“ N 
Der Müller zuckte mit den Wimpern. 
„Ich will's ja gut machen, Herr Pfarrer,“ 
ſagte er kurz, reichte dem Geiſtlichen die Hand 


nach. So waren nun die Leute; gegen ver⸗ 
meintliches Unrecht brauſten ſie auf, daß ſie 
gar nicht wußten, was ſie thaten, und im 
Grunde genommen, waren ſie doch die beſten 
Menſchen von der Welt, die keinen gern krän⸗ 
ken mochten. 1 

Nun ging der Müller zwar nicht zu dem 
Lehrer, um ſich mit ihm auszuſöhnen, als 
aber am Abend einige von ſeinem Anhang 
auf den Pfarrer zu ſchimpfen anfingen, da 
ſprang er auf, ſchlug mit der Fauſt auf den 
Tiſch und rief: f 

„Haltet's Maul und red't nich dummes 


Zeug! Das ſind die en an nich 


wert; morgen ſoll ſie mein Junge mit⸗ 
nehmen!“ 

„So iſt's Recht, Buttgereit,“ ſagte da⸗ 
rauf der Schneider Kelch, der ſchon den gan⸗ 
zen Abend in der Kneipe geſeſſen hatte und 
ziemlich fröhlich war, „komm', da wollen wir 
noch eins trinken!“ 

Und ſie ſaßen, tranken noch eins und noch 
eins und ſangen dazu, und der Luſtigſte von 
allen Gäſten war der Schneider, der auch 
Urſache hatte luſtig zu ſein, denn er hatte an 


dieſem Tage großes Lob und einen warmen 


Dank geerntet. 
Der Paſtor Engel, der ihn erſpäht hatte, 


als er aus der Kirche gegangen war, hatte 
ihn zu ſich herangerufen, war mit ihm in ſein 


Amtszimmer gegangen, und bei einer Flaſche 
Bier und einer Cigarre hatte der geiſtliche 
Herr dem Schneider für ſein Auftreten am 


| Revolutionsabend großes Lob geſpendet. 


„So iſt's ſchön, lieber Kelch,“ hatte er ge⸗ 


ſagt, immer hübſch für den Frieden in der 
Gemeinde wirken! 


I 


Sie haben ein wackeres 
Werk gethan, und die Schreier können es 
Ihnen danken, daß ſie dieſelben vor einer 
großen Dummheit bewahrt haben.“ 

Kelch hatte glücklich gelächelt, und mit 


fröhlichem Geſicht war er fortgegangen, um Tat 


gerade dem jungen Lebrer in die Arme zu 
laufen, der ihm, wie er ihn ſah, freundlich die 
Hand entgegenſtreckte. i 

„Ah, Herr Kelch! Wie ich hörte, bin ich 


Ihnen großen Dank ſchuldig! — Ja, ja, lie⸗ 
ber Meiſter,“ fuhr er eifrig fort, als Kelch 
beſcheiden ablehnen wollte, „ich habe Ihnen 


wärmſtens zu danken; denn Sie glauben 
nicht, wie ſchmerzlich ich es empfunden, wenn 
jene Leute ihre Abſicht ausgeführt hätten. 
Es iſt mir der Vorfall ſo ſchon unangenehm 
genug.“ r 

An dem Lobe und dem Danke hatte Kelch 
den ganzen Tag ſchwer zu tragen, und der 
wackere Meiſter konnte nicht anders; er mußte 
ſich daraufhin einen Haarbeutel antrinken. 

Der Müller Buttgereit hielt Wort. Am 
Montag früh brachte ſein Junge in der That 
zwanzig Pfennig für Zeichenheft und Blei⸗ 
ſtift, und dieſem Vorgange folgten in der 
Zeichenſtunde am Tage darauf alle übrigen 
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worden, da aber kam etwas, das ihn tief un⸗ 


glücklich machte. 


Gleich am erſten Tage ſeines Aufenthalts 0 
im Dorf hatte er ſich ſterblich verliebt in des 


älteren Kollegen blondes Töchterlein Anna, 


hatte die junge Vame im ſtillen wie eine Hei: 
lige verehrt und ihr einen wahren Gottes 
und eilte dann davon. Engel ſah ihm lächelnd dienſt geweiht. Zwar hatte er kaum Gelegen- 
jungen Mädchen zu 
nähern, nur aus der Ferne betete er ſie an 


heit gehabt, ſich 
mit „O 


Haß Fräulein Annas nicht merkte, der 
Tag zu Tag ſich verſtärkte. . 

Der Meinung der jungen Dame nach wa 
ihrem Vater bitter Unrecht geſchehen, als 


man ihm den Zeichenunterricht abnahm, und 
ſie ſah in dem jungen Lehrer einen ganz hoch⸗ 
mütigen Burſchen, der nur darauf bedacht 
wäre, ihren Vater auf jede mögliche Weiſe 


zu drücken und zu demütigen. O, wenn ſie 


dieſen hochnaſigen Menſchen doch auch ein 


mal ſo drücken und demütigen könnte! 


der zu dem kleinen Bach und der Wieſe 
hinabzog. Hier konnte er ſtundenlang liegen 
und träumen, und nicht gerade deshalb lag 


ſondern vor allem, weil er von da aus durch 
die ſchützende Dornhecke unbeachtet in den 
Garten blicken konnte, 
Anna ſehr häufig promenierte. 


Herz ſtand ihm faſt ſtill vor ſreudigem 
Schreck, als er die beiden Damen näher und 


näher kommen, als er ſie endlich gar in den 


Gang einbiegen ſah, der dicht an der Dorn⸗ 
hecke hinführte, dicht an ſeinem Verſteck vor⸗ 
über. 


Annas Stimme. Sie ſchien erregt und ſprach 


ſehr laut, und da hörte er auch einmal feinen Ei, 
Namen nennen. Sie ſprach von ihm? Was 
ſprach ſie von ihm? Angeſtrengt lauſchte er. 


Näher und näher kamen die Damen; der 
ıte Stimme vernahm jetzt Zachau: „Du 
beurteilſt den Mann zu hart, Anna,“ ſagke 
ſie, „er thut nur ſeine Pflicht. ..“ 


Jetzt waren fie ganz in feiner Nähe. 
„Pflicht? feine Pflicht?“ ſagte Fräulein 
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‚Anna; „ein Schleicher, ein hinterliſtiger, 


Schleicher iſt er; wenn ich ihn nur hier 
hätte — aber mir wird immer übel, wenn 
ich dieſes nichtsſagende Zachauſche Geſicht 


nur ſehe!“ Mehr hörte Zachau nicht. 
hinterliſtiger Schleicher ſollte er ſein? 

Als die Damen weit genug fort waren 
ſchlich er ſich leiſe davon, zum Bache Hin: 


1 


unter, und dort lief er lange auf und ab. Er 


Ein 


fühlte ſich wie zerſchlagen, war tief unglück⸗ 
lich, und als er die Damen ſah, wie er zu 


Steputat zum Abendbrot ging, da wuchs ſein 
Schmerz noch größer, und er beſchloß zu 
ſterben. . 
Das Abendeſſen mundete Herrn Zachau⸗ 
heute gar nicht, und kaum hatte er einige 
Biſſen hinuntergewürgt, als er zu Herrn 


Paſtor Engel, „und was ift Ihnen lieber, noch rückſtändigen Zahler; die erſte Klaſſe Steputat ging und ihm um das Teſchin bat; 
wenn Ihnen ein ehrlicher Kerl ins Geſicht zeichnete in Heften, und doch war dabei das er wollte in den Garten gehen, ſchießen. 


ſagt, daß Sie unrecht haben, oder wenn man 
heimtückiſch und hinterrücks Sie zur Beſtra⸗ 
fung anzeigen würde? 


Dorf ruhig. 
Zackau hätte ſich ohne Zweifel auch bald 


Und ich denke voch, beruhigt und wäre ſoleder ganz zufrieden ge⸗ ſchen oft im Garten nach der Sheibe 


5 8 Der Gaſewirt wunderte ſich darüber 
nicht, denn er hatte mit dem jungen Lehrer 
oder 


und ſchrieb abends ſchlechte Verſe, die alle 
Anna“ begannen; aber daß der junge 
Lehrer ſeiner Heiligen nicht zu nahen ver⸗ 
mochte, das hatte auch das Gute, daß er 1 


Ben 
15 


Zachaus Lieblingsplatz war der Abhang 
hinter dem Garten des Herrn 1 Wie 
ich 


er dort, weil da die Sonne ſo warm ſchien, 


So lag Zachau wieder einmal dort und \ 
ſtarrte in den Garten, wo Fräulein Anna 
mit ihrer Tante auf und ab ging, und das 


Schon von weitem vernahm er Fräulein 


in dem Fräulein 
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| 
nach Sperlingen geſchoſſen. Zachau zitterte 
beinahe vor Freude, als er das Mordgewehr 
in der Hand hatte; er ging in den Garten und 
ſchoß einige Male nach der Scheibe; mehrere 
Patronen bewahrte er aber für ſeine dunkle 
Mordthat auf, die auf dem Kirchhof vor ſich 
gehen ſollte. | 

Sobald es dunkel geworden war, ſchlich 
er ſich mit dem Teſchin dorthin. Fräulein 
Anna ſollte morgen ſchon um ihn jammern. 

Ein paar Sterne flimmerten durch das 
Gezweig der Linde, die über dem Grabe ihre 
Krone breitete. Durch die herabhängenden 
Zweige einer Trauerweide ſah Zachau ein 
Licht ſcheinen, die Lampe im Wohnzimmer 
des Präzentors. Dort ſaß vielleicht die, um 
deretwillen er ſterben wollte, ſcherzte und 
lachte; das blühende, jugendliche Leben ſprach 
aus ihr, und er, er mußte ſterben! — 

Stärker ſchluchzte er und kniete neben 
dem Grabe nieder; dann griff er nach dem 
Teſchin. Wenn es nur laut genug knallen 
wollte, daß ſie es hören könnte! — Und dann 
malte er ſich aus, wie ſie würden herbeigelau⸗ 
fen kommen und ihn finden, blutig, das rote 
Blut, das Leben der durchgeſchoſſenen Bruſt 
entquellend. — — 

Und ſie würde dann auch kommen, würde 
ſich über ihn werfen, um ihn jammern, und 
er . . . Aber er würde ja davon nichts mehr 
ſehen können, würde doch ganz tot ſein! — 
Doch nein, ſagte er ſich, das brauchte er nicht; 
er konnte ja noch ein paar Minuten nach dem 
Schuß leben. Das Sterben konnte doch nicht 
ſo ſchnell gehen! | 

Er knöpfte feinen Rock auf, entblößte die 
Bruſt und ſetzte die Mündung des Teſchin in 
der Gegend des Herzens auf. 

Er ſchauderte zuſammen, der Lauf war 
doch kalt. Er hatte nicht gedacht, daß das 
Sterben ſo ſchwer ſein könnte. | 

Wieder ſetzte er das Gewehr an, ſetzte es 
wieder ab. — Ja, wenn er nun auf der 
Stelle tot war, wenn er ihre Verzweiflung 
nicht mehr würde ſehen können, was hatte er 
dann vom Sterben? — | 

Während er da ſo unſchlüſſig ſtand, ſah 
Zachau etwas Weißes im Graſe liegen. Er 
hob es auf; es war ein Taſchentuch. 

Wem mochte es gehören? Er breitete es 
auseinander; es war G. N. gezeichnet. Da 
erinnerte er ſich, daß er an dem Grabe vor 
ihm ſchon mehrmals ein junges Mädchen 
hatte ſtehen ſehen; das war die Tochter des 
Gendarmen geweſen, deren Mutter hier be- 
graben lag. Das junge Mädchen hieß ja 
auch Gertrud Neumann, das Tuch mußte 


Des u cue hen, ger. 


das Fräulein Linna ſollte ſehen, ſo meinte er, 
wie wenig er ſich aus Ihe achte. Er dachte 
überhaupt nicht mehr an Fräulein Anna, 


er ganz überraſcht, als er ſie bereits an dem 


Grabe jah, wie ſie dort ſich zu ſchaffen machte. 
Zachau erhob ſich und ſtolperte einige 


ſein ganzes Denten füllte das weiße, Schritte vorwärts — ja, — aber — was 
mit G. N. gezeichnete Taſchentuch in ſeiner ſagte man nur? — Wenn ſie ihn anſprechen 
rechten Nocktaſche aus. | möchte! 


Ohne Zweifel, das Tuch mußte zurückge⸗ Auf einmal überkam ihn dann eine Angſt, 
geben werden, das war klar; klar war ihm und er konzentrierte ſich rückwärts, wie der 
nur nicht, auf welchem Wege. militäriſche Ausdruck für dergleichen lautet. 

Der Bruder von Fräulein Neumann bes! „Sei kein Narr!“ ſagte er zu ſich ſelber, 
ſuchte noch die Schule und dazu die Klaſſe, in „wirft Du vor einem Mädchen fortlaufen!“ 
welcher er, Zachau, unterrichtete; aber durch Er war doch ein Mann, ein Mann in Amt 
ihn das Tuch dem Fräulein zuſtellen zu und Würden, und geſtärkt durch dieſe Zwie⸗ 
laſſen, das erſchien ihm nicht angängig, weil ſprach mit ſich ſelber, taumelte er wieder vor⸗ 
das viel zu fremd, zu kalt ausgeſehen hätte, wärts, los auf den Feind, 
ſo kalt wollte er nicht ſein. | Jetzt war er ſchon jo nahe, daß er nicht 


Das Schulſchiff „Stoſch“. 
Der gewaltige Aufſchwung, welchen die deutſche Flotte durch die Vorliebe 

Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers genommen, iſt die Veraulaſſung, daß unſere Kriegs ſchiffe auf allen | 

Meeren zu finden find. Auch das Schulſchiff „Stoih“, welches unſere obige Abbildung veranſchaulicht, | 

iſt auf einer Reiſe nach Süd-Amerita begriffen geweſen, neuerdings jedoch, auf Anjuden des deutſchen K 

Konſuls in Earatas nach Puerto⸗Kabella beordert worden, um die dort anſäſſigen Deutſchen und ihr 
Eigentum zu jhügen, welche von den Wirren des Aufſtan des in dem Staate Venezuela bedroht find. 

Bekanntlich it es den Truppen der Revolutionsparlei gelungen, im Herbſt vorigen Jahres ich in den 

Beſih der genannten Stadt zu ſetzen. Das Schiff, welches unter dem Kommando des Fregattenfapitäns } 

Ehrlich ſteht, iſt eine alle Segelfregatie, aber bereits lange aus der Reihe der aftiven Kriegsſchiffe geſtrichen, | 

genügt jedoch obigen Zwecken dienſt bar zu ſein. 

1. 


— 


alſo ihr gehören. 1 8 5 
Und Zachau ſteckte das Tuch ein, nahm vielleicht den Gensdarm zu beſuchen, oder 
das Teſchin unter den Arm und verließ mit das Fräulein irgendwo anzuſprechen und ihr 
feſten Schritten den Friedhof. Weshalb ſollte | das ihr Gehörige dabei zurückzugeben. 
er ſich erſchießen; es gab ja hübſche Mädchen Zachau entſchloß ſich für das letztere. Er 
genug auf der Welt, und er ſuchte ſein Lager wußte, daß Fräulein Neumann gegen Abend 
auf und ſchlief feſt und lange. — — — — das Grab ihrer Mutter zu beſuchen pflegte. 
Als Zachau am nächſten Morgen er⸗ Schon nachmittags vier Uhr, kaum nach⸗ 
wachte, fiel ſein erſter Blick auf das Teſchin. dem die Schule geſchloſſen war, ſtrich der 


Es war doch gut, daß er ſich nicht erſchoſſen junge Herr auf dem Friedhof herum in eini⸗ 


hatte, ſagte er ſich jetzt, und wenn er an das ger Entfernung von dem Neumannſchen 
Aufſehen dachte, das ſein Selbſtmord würde Grabe, und das Herz klopfte ihm gewaltig 
erregt haben und an den alten Kollegen und wie vor einer wichtigen Entſcheidung. Je 
den Paſtor und die Schüler, dann ſchämte er näher der Augenblick kam, daß das junge 
ſich heute faſt ſeiner Dummheit. Dann fiel Mädchen erſcheinen mußte, je mehr wünſchte 
ihm das Taſchentuch ein. Er ſuchte es her- er, ſie möchte an dieſem Tage ausbleiben; 
vor, betrachtete es von allen Seiten, ohne trotzdem aber hielt er aus wie ein Mann, der 
Zweifel, es gehörte Fräulein Neumann. eine wichtige, aber ſehr unangenehme Miſſion 

Heut ging er in ſteifleinener Würde vor zu erfüllen hat. 
den Fenſtern des Präzentors vorüber, wenn Und Gertrud Neumann kam. Er hatte 


er zum Gaſtwirt Steputat zum Eſſen ging; ihr Nahen gar nicht bemerkt, und nun war 


— — 


So blieb denn nichts andres übrig, als meh 
die junge Dame hatte ihn bereits bemerkt und 


mehr zurück konnte trotz aller Furcht, denn 


ſah ihm verwundert entgegen, und — das 


Tuch in der Linken, die Augen aber auf das 
junge Mädchen geheftet, gleich 


wie der 
Schiffer im Sturm auf den Kompaß ftarrt, 
ſo ſteuerte er dem Ziel entgegen. 

Aber da klammert hinten ſich etwas an 


ſeinen Rock, fein Fuß ſtößt an: ein knacken, 


Raſcheln, kniſtern, und ehe Zachau weiß, wie 
ihm geſchieht, liegt er mitten drin in einem 


Hollundergebüſch, welches zu Füßen eines 
Grabes ſeine Aeſte und Zweige breitet. 


Das war wie das Erwachen aus hypno⸗ 


tiſchem Schlaf; er merkt, daß es nicht⸗ange, 
bracht iſt, auf dem Friedhof jungen Mädchen 
nachzugehen, wenn auch in der ehrbarſten 
Abſicht; 
was zerſtreuten Gliedmaßen zuſammen und 
ſtürmte davon wie ein gehetztes Wild. 


in größter Eile ſuchte er ſeine et- 


Goriſetzung folgt.) 


Gras und vier Pfund Kieſelſteine, die erwieſener⸗ 1 5 allein zu ſein. Tochter: „Ach, Papa, Dorfoberen oder einer eigens dafür beſtellten 
a 


ein Baſaltkegel, „Dornburg? genannt, deſſen 
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SE W 3 115 Darauf kündigte er feine Ware in Zei⸗ Die Veſtimmung der Himmelsgegend 
j . — tungen und Briefen an, aber niemand kaufte mittels Magnetnadel iſt auf verſchledenen Bergen 
6 ſie. Da fiel ihm noch ein Mittel ein. Er zog geradezu unmöglich. Zu dieſen Bergen gehört 


Londoner Handlungshäuſern und fragte nach Stellt man nämlich einen Kompaß auf beſtimmte 
einer großen Partie Wichſe; er verlaugte aber Baſaltkuppen, die an der Nordoſtſeite der Berg⸗ 
Ware von y und Martin (jo hieß feine ſpitze hinter der Kolonnade, hervortreten, ſo 

Der Moltkefelſen auf dem Donnersberg. Firma), von welcher man ihm keine lieſern ſpringt die Magnetnadel ſofort unmittelbar nach 
Die Vorliebe des deutſchen Volkes für ſeine konnte. Nun erſt wurde Nachfrage nach feiner | Süden um. Schon in der Nähe dieſer Stellen 
Herden hat in den kleinſten Orien Erinnerungs- Wichſe laut; man ſuchte ſie, man kauſte ſie, beginnt die Nadel unruhig zu werden; ſie nimmt 
zeichen an ihre Thaten hervorgerufen. Ju pries ſie au, die Ware eutſprach, und bald aber ſogleich wieder ihren richtigen Stand ein, 


ſeine beſten Kleider an, kur zu allen großen in Aa Sinn auch unſre Landeskrone. 
te 


dieſem Geiſt iſt auch in der bairi⸗ 5 ſobald man ſich von jenem Punkt 
ſchen Pfalz, bei Kirchheimbolandenn, i — — —— — entfernt. Starker noch tritt dieſe 
der 687 Meter hohe Donnersberg Original-Verierbild. Erſcheinung auf dem Roll, dem 


ir j Wolfsberg und zahlreichen andern 
n | Safalıfegein Nordböhmens auf. 
TE" Sowie man dort die Magnetnadel 

dem Baſaltgeſtein nähert, wird fie | 
nicht nur äußerſt unruhig, ſondern 
macht ganze Viertelwendungen. | 
Das Verhältnis des Baſalts zur || 
Magnetnadel muß alſo ein ganz 
beſonderes fein. Gelehrte haben f 
ſeſtgeſtellt, daß der Bafalı auf frei⸗ | 
| 


zu einer Deukmalsſtätte geworden. 
Auf dem „Königsſtuhl“ ſollen hier 
einſt die fränktiſchen Könige zu 
Gericht geſeſſen haben. In wie 
eigenartiger Weiſe hier eine Fels⸗ 
gruppe zu einem Denkmal für 
Unsre unſterblichen Moltke und 
Bismarck ausgeführt iſt, zeigt 
unſer Bild auf der erſten Seite 
dieſer Nummer. : 


jteyenden Helfen infolge der raſchen 
Abkühlung unter dem Einfluß 
des Erdmagnetismus polar⸗mag⸗ 
netiſch wird. Andre haben Diele 
Erſcheinungen daraus zu erklären 
verſucht, daß in der Nähe jener 
Stellen ein bedeutender Gehalt von 


Ernſt und Scherz. F% 


= — 
r N 
Die Straußjagd. Auf flüchti⸗ 


gen Reitkamelen ſitzende Jäger Magnet⸗Eiſenſtein vorhanden ſein 
verfolgen den Strauß in ſeiner müſſe. Warum aber, fragt man ſich, | 
Heimat, oder Hottentotten und findet dann die Abweichung der 
Kaffern verkleiden ſich ſelber als Nadel nur auf ganz beſtimmten 
ſolche und ſchleichen ſich unter Baſaltvorſprüngen ſtatt? 

dieſer Maske, alle Bewegungen Gaſtfreundſchaft. Faſt jedes 
des Vogels möglichſt getreu nach⸗ Dorf in der Türkei. das nicht au 
ahmend, an die weidende Herde Wo iſt denn meine Mathilde? eeiner Hauptstraße liegt und nicht 
heran. So ein hungriger Straußen⸗ mit einer Karawanſerei verſehen 
magen mit ſeinem ungeheuren (Erklärung folgt in nächſter Nummer:) iſt, enthält ein Häuschen, welches 
Nahrungsbedarf nimmt unglaub⸗ SE HE PH — — — . ausſchließlich zur Auſnahme armer 
liche Dinge. die er gelegentlich Reiſender beſtimmt iſt, und worin 


findet, in ſich auf, und als im Jahre 1862 konnte er nicht genug Wichſe lieſern. Der dieſe für einige Tage unentgeltlich Wohnung 
der weibliche Strauß im Park zu Lyon während Mann iſt durch dieſen einfachen Artikel Millio- und Koſt erhalten. Die Koſten dieſer Einrichtung 
der Nacht von rohen Händen getötet und feier | när geworden. ; werden durch Beiträge der reicheren und wohl⸗ 
Federn beraubt worden, fand man bei Zer⸗ Sie weiß Abhilfe. „Ja, Kinder, denkt havenderen Einwohner des Dorſes, manchmal 
legung und Pen, des Magens folgendes Euch, es muß für den armen Robinſon doch auch von Legaten einzelner gedeckt. Das Haus 
vor: Eine große Menge Gerſtenkörner mit ſchrecklich geweſen ſein, fo auf einer wüſten Inſel ſeloſt ſteht entweder unter der Auſſicht des 


nötig ſind. Außerdem fand man 3 Thonpfeifen, fleißig Klavier geſpielt.“ meiſt ein frommer Greis iſt. 
die eine grünliche Farbe angenommen hatten, . 7 ? ; 
ein Meſſer mit kupfernem Heft von 20 Centi⸗ 
meter Länge, 25 Uniformknöpfe, ein 50⸗Centimes⸗ 
ſtück, 32 Sous⸗ und Centimesſtücke, ſowie noch 
andre Münzen, Stücke von Uhrketten. 6 große 
Nüſſe, ein Stück Weißdornrohr und einen Draht 
von 10 Centimeter Läuge, der die Kropf⸗- und 
Magenwand durchbohrt hatte, ohne der Ge⸗ 
ſundheit irgendwie zu ſchaden. Ordnungsmäßig 
verzehrt er in der Gefangenſchaft täglich etwa 
4 Pfund Gerſte, 1 Pfund Brot, ſowie 4 Salat⸗ 
häuptchen. 

Eine Stelle großer Kälte in der Erd— 
rinne. Nördlich von Limburg a. d. Lahn 8 
zwiſchen Hadamar und Weſterburg erhebt ſich 


| \ Nätfel. 

Sein will's jeder auf der Erde, 
Kennen will es der Gelehrte, 

Wie es lot und rieſengroß 

Neu ſteis zeugt der Mulerſchoß. 
Mancher iſt's, doch ſchätzt ihn keins 
Zwei, — denn ſich', fein Herz iſt eins. 


„eee 


Erklärung des Bätſels 
aus der 
erſten Nummer dieſes Quartals: 


Buchſtabenrätſel. 

| Mit S und m ſoll es verſchliezen, 

Mu N zwingt's Jahre zu verbüßen. 
Mit & kann es die Freiheit weihn, 

9293ũ5ͤỹ—. „ „ „ „ „ „ „ „ „ „ „444444444 4 8 Mit R Feſſel für ewig fein: 


(a che n. & 


2 


Dreiſilbige Scharade. 


1 er 6) de 5 ET } Liegt die dritte inmitten der erſten beiden 
ſüdticher Abhang auf den Generalſtabskarten Möcht ich den ärmsten Vanek beneiden, 4 


durch die Worte „Ewiges Eis“, eine Bezeich. Auch eine Königswahl. Als ums Jahr 


Der ſeine Hütte dort aufgeſchlagen. 


nung, die ſonſt wohl nur den Gletſchern zu⸗ 755 Polen ohne Regenten war, wählten die Das Ganze ein Di ſcher Lieder; 
kommt, gekennzeichnet iſt. An dieſer Stelle Magnaten den Goldſchmied Premislaus, weil Bon Kae: re 

liegt dicker Tau in großen Perlen auf Gräſern, er ſo liſtig war, aus Baumrinden eine Menge Ward er auch längſt ſchon zu Grabe gelragen. 
Blumen uſw., wenn auch ſeit vielen Stunden Sturmhanben und Schilde zu fertigen und an 1 | 
glühender Sonnenſchein mit großer Hitze war. Sträuchern zu beſeſtigen, jo daß die ungariſchen (Auflöſungen folgen in nächſter Nummer). 

Aus einer Halde von Baſaltgerölle ſtrömt eine Feinde dieſe Vogelſcheuchen als Krieger anſahen mn 


empfindliche Kälte, und nicht weit von diefer und flüchteten. Dieſer pfiſſige Gordfchmied!| Anflöfungen aus voriger Nummer: 
Halde in einein kurzen Stollen iſt klares Eis nannte ſich Herzog Lescus J. Nach feinem 7 Scherz Aufgabe: 

in der Waſſerſeige, Eis in Zapfen von der Tod liegen die Woſwoden die Kron Kandidaten De te 7 ER 1 . 
Zirſt und an Röſten. Bis jetzt iſt dieſe Kälte um die Wette reiten und wer am ſchnellſten feſſenden Seilen einzufügen ift. Der Spinch ede alſo 
jür die Induſtrie noch nicht genug nutzbar ritt, wurde Herzog. Ein wettreitender Lescus, | lanten:, „In vielen wichtigen Streitigteiten blieb nur die 


gemacht. 5 x welcher ſeinem Mitbewerber Fußangeln gelegt Liebe die alleinige Siegerin.“ 

Day und Martin. „Der Kauſmann?“, jagt hatte, wurde in Stücke gehauen, der Unter. der zweiſilbigen Scharade: Amſel, Selma; des Wortjpiel- 
H. Lohmeyer, „ſoll ſein Licht leuchten laſſen. liegende aber gewählt. Er fiel 805 in einer ratſels: gefaßt. 
Keuntniſſe und Geſchicklichkeiten allein nützen Schlacht gegen Karl den Großen. ar 
a 85 ab. Pal: ale betrieben ſein.“ Aus der höheren eee Pros | eg Velen rn 2 A 

in Schuhwichsfabrikaut in London, der über: feſſor (zu einer Schülerinſ: „Nun, Fräulein - = ; 1 5 
zeugt war, die beſte Schuhwichſe anzufertigen. Berta. was verßehen Sie unter Fukunftamuſik?⸗ . en * 


maßen dem Wüſtenvogel zu ſeiner Verdauung ich hätte mich gar nicht gelangweilt, ich hätte Perſon, die den Titel Oda⸗Baſchi führt und 


legte fast fein ganzes Kapital in dieſem Artilel Fräulein Bertha: „Liebes- und Wiegenlieder.“ | Ibring 2 Jabrenboltz, Berlin S. 42, Prinzenſür. 36 
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